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Christian Graf-Zumsteg*

Die entwicklungspolitische
Bildungsarbeit
in der Schweiz

Der Artikel zeichnet die Entwicklung der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit in der Schweiz nach und be­
schreibt die sich abzeichnenden Veränderungen. Dabei beschränkt sich der Autor auf die Darstellung der schuli­
schen Bildungsarbeit. Weil sich in der Schweiz, verstärkt durch die UNO-Weltkonferenz in Rio im Juni 1992, 
ökologische Fragen und entwicklungspolitische Anliegen immer mehr annähern, wird wo nötig auch die Umwelter­
ziehung in die Betrachtung einbezogen.

1. Vorbemerkungen

- Die Schweiz ist ein ausgeprägt föderalistisch organi­
siertes Land. Die Schulhoheit liegt bei den Kantonen. Die 
Schweiz mit ihren 6,5 Millionen Einwohnern hat also über 
20 verschiedene Bildungssysteme. Schulgesetze, Lehrplä­
ne, Lehrmittel, Lehreraus- und -Weiterbildung sind Sache 
der Kantone. Nur gerade die Berufsbildung ist Sache des 
Bundes.

- Für alle internationalen Aspekte des Bildungswesens ist 
das Bundesamt für Bildung und Wissenschaft () zu­
ständig. Die Kantone ihrerseits sind zusammengeschlossen 
in der Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK). Zwischen 
diesen beiden Ämtern werden die entscheidenden Diskus­
sionen geführt. Der Bund hat dabei auf der Stufe der obli­
gatorischen Schulzeit keinerlei Entscheidungsbefugnis.

- Das politische System ist bestimmt von der direkten 
Demokratie, die eine (wenigstens potentielle) starke politi­
sche Partizipation ermöglicht. Das in den letzten Jahrzehn­
ten stabile Konkordanzsystem (Mitarbeit der großen Partei­
en in einer Koalitionsregierung ohne einflussreiche Oppo­
sition) hat der Entwicklungszusammenarbeit und der 
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit eine gewisse Kon- 
tinuität, eine Arbeit in Ruhe ermöglicht.

- Die beiden politischen Bereiche Umwelt und Entwick­
lung liegen in der Kompetenz des Bundes (Umwelt: Bun­
desamt für Umwelt, Wald und Landschaft, Buwal; Entwick­
lung: Direktion für Entwicklungszusammenarbeit und hu­
manitäre Hilfe, DEH). Hier ergibt sich also das Problem, 
daß die politische Beschäftigung mit Fragen von Ökologie 
und den Beziehungen zum Süden auf nationaler Ebene er­
folgt, während die Strukturen im Erziehungswesen, die die­
se Diskussionen verarbeiten sollten, kantonal und damit sehr 
föderalistisch organisiert sind. Der Bund - besonders die 
DEH -, ist zwar willig, doch sind ihm im Bildungsbereich 
enge Grenzen gesetzt. Er hat keinen Einfluss auf die Ge­
staltung der Lehrpläne und keine Kompetenzen in den Be­

reichen Lehrmittel und Aus- und Weiterbildung von Lehr­
kräften.

- Die Schweiz ist ein viersprachiges Land (deutsch, fran­
zösisch, italienisch, romanisch). Dies und die ausländischen 
Mitbewohnerinnen und Mitbewohner schaffen über die Lan­
desgrenzen hinaus Beziehungen zu verschiedenen Sprach­
räumen. Der Umgang der Sprachgruppen untereinander 
bringt eine gewisse Sensibilisierung für das Verhältnis von 
Mehrheiten und Minderheiten und für kulturelle Unterschie­
de. Die Schweiz als „Willensnation“ ist deshalb darauf an­
gewiesen, „interkulturelles Lernen“ zu organisieren und zu 
praktizieren.

2. Die Geschichte der entwickiungspolitischen Bildung 
in der Schweiz

Die Geschichte der entwicklungspolitischen Bildungsar­
beit in der Schweiz ist bisher kaum aufgearbeitet. Versucht 
man, die großen Linien der Entwicklung nachzuzeichnen, 
stößt man auf einzelne Organisationen und Einzelpersonen. 
Es scheint, daß die relativ kleine Anzahl von Spezialistin­
nen und Spezialisten das Aufkommen von Flügelkämpfen 
und Gruppenbildungen nicht zuließ. Wie in anderen Berei­
chen wurden in der Schweiz auch in der entwicklungs­
bezogenen Bildung nicht primär auf theoretische Genauig­
keit, sondern auf praktische Anwendbarkeit der Vorschläge 
geachtet. Weil die Thematik bis heute in den Veranstaltun­
gen der pädagogischen Institute weitgehend fehlt und auch 
nach wie vor kein einziger Lehrstuhl für Entwicklungs­
pädagogik besteht, kamen und kommen die Anstösse vor 
allem von den Praktikerinnen und Praktikern der privaten 
und kirchlichen Organisationen. Diese waren es auch, die 
in Zusammenhang mit ihren Spendenaktionen Ende der 60er 
Jahren begannen, die Schulen mit Aktionen direkt anzuspre­
chen. Die Bildungsarbeit verlief lange Zeit parallel zur Öf­
fentlichkeitsarbeit, meistens war die gleiche Person für bei­
de Bereiche zuständig. Auf Anstoß von einigen Lehrkräften 
begann dann der Informationsdienst der DEH mit der Her-
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ausgabe von Unterrichtsmaterialien. Diese Materialien fan­
den eine große Verbreitung, doch reagierten besonders eini­
ge größere Kantone verärgert auf diese „Einmischung“ des 
Bundes.

Eine neue Phase begann 1975 mit der Gründung der 
Schulstelle Dritte Welt durch die Arbeitsgemeinschaft der 
Hilfswerke (Brot für alle, Fastenopfer, Helvetas, Swissaid; 
heute ist auch die Caritas Mitglied der Arbeitsgemeinschaft). 
Der Bund unterstützte den Aufbau der Fachstelle in Bem 
finanziell. Die Schulstelle sollte die Informationsdienste der 
verschiedenen Hilfswerke entlasten. Sie begann recht 
schnell, sich in der Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte zu 
engagieren.

1981 eröffnete die Arbeitsgemeinschaft der Hilfswerke 
mit dem Service Ecole Tiers Monde eine Fachstelle in der 
französischsprachigen Schweiz. 1987 schließlich erhielt auch 
die italienischsprachige Schweiz eine Fachstelle, das Centro 
Terzo Mondo in Lugano.

Alle drei Schulstellen haben als Hauptaufgaben die Do­
kumentation. Beratung und Kurstätigkeit. Sie geben die 
umfassendsten entwicklungspädagogischen Material­
verzeichnisse in der Schweiz heraus.

Auch das schweizerische Komitee für Unicef begann in 
den 70er Jahren mit der Erarbeitung und Herausgabe von 
Unterrichtsmaterialien. Zwei Tatsachen führten dazu, daß 
das schweizerische Komitee für Unicef schon sehr früh der 
„Eine-Welt"-Frage große Beachtung schenkte: die interna­
tionalen Beziehungen der Unicef einerseits, die Tradition 
in der Schweiz andererseits, die Entwicklungsproblematik 
nicht von der „Erziehung zum Frieden" oder der politischen 
Bildung abzukoppeln.

1982 wurde auf Initiative der Unicef und anderer Organi­
sationen die Arbeitsgemeinschaft Forum „Schule für eine 
Welt" ins Leben gerufen. Zwei Einsichten der damals akti­
ven Personen und Institutionen führten zu dessen Gründung: 
Erstens wollte man gemeinsam mehr erreichen und sich 
zweitens miteinander selbstkritisch über die eigenen Erfah­
rungen und Projekte aussprechen. Es bestand das Unbeha­
gen, die Kinder und Jugendlichen durch die von politischen 
Anliegen abgeleitete Bildungsarbeit zu früh und zu stark 
mit den Problemen der Nord-Süd-Beziehungen zu belasten 
und ihnen eine Verantwortung aufzubürden, denen Kinder 
nicht gewachsen sind.

Im Forum arbeiteten von Anfang an die entwicklungs­
pädagogisch tätigen Organisationen mit Vertreterinnen und 
Vertretern von kantonalen Bildungsstellen zusammen. Be­
sonders in der deutschen Schweiz hat dies die Beziehungen 
der privaten Organisationen zu den Kantonen verbessert. 
Der Service Ecole Tiers Monde unterhielt von Beginn weg 
einige Kontakte zu den in Nord-Süd-Fragen aufgeschlosse­
neren Kantonen der französischen Schweiz.

Seit Beginn ist die entwicklungspolitische Bildungsarbeit 
der privaten Nichtregierungsorganisationen durch eine gro­
ße Vielfalt gekennzeichnet. Die Arbeit des gesamtschweize­
risch tätigen Forums „Schule für eine Welt“, das sich heute 
als Dachverband der entwicklungspädagogisch tätigen Or­
ganisationen versteht, besteht deshalb darin, mögliche 
Doppelspurigkeiten zu verhindern und einen effizienteren 
finanziellen und personellen Einsatz der vorhandenen Mit­

tel zu ermöglichen. Dies drängt sich auch deshalb auf, weil 
die schulische Bildungsarbeit in den bereits seit über 20 
Jahren engagierten Organisationen an Gewicht zu verlieren 
scheint. Es ist kaum zu bestreiten, daß sich die schulische 
Bildungsarbeit der privaten Organisationen und des Bun­
des in der Schweiz gegenwärtig an ihren Grenzen bewegt 
und in den nächsten Jahren kaum ausgebaut werden wird.

Auf diesem Hintergrund hat das Forum „Schule für eine 
Welt“ 1993 eine Organisationsanalyse „Globales Lernen“ 
gestartet: „Mit dem Ziel der Effizienzsteigerung mit den 
zur Verfügung stehenden Mitteln sollen die Angebote zum 
■globalen Lernen* der Informalions-, Beratungs- und 
Bildungsstellen bezüglich eingesetzter Mittel, Methoden und 
Ergebnissen überprüft werden.“'

Während in einer ersten Phase die Entwicklung, die Bi­
lanz und die Zukunft der Bildungsarbeit von über 35 Orga­
nisationen und Institutionen der Schweiz untersucht wur­
den. laufen 1994 Erhebungen zum Urteil über die bisherige 
entwicklungspolitische Bildungsarbeit und über die Wün­
sche der Lehrkräfte.

Die chronologische Darstellung der bisher institutionell 
kaum verbundenen Bereiche Umwelterziehung und entwick­
lungspolitische Bildung zeigt verblüffende Parallelen, was 
den Beginn und den Ausbau der Fachstellen betrifft. Es wird 
aber auch deutlich, daß der Bund in der entwicklungs­
politischen Bildungsarbeit in der Schweiz von Anfang an 
(und bis heute) eine zentrale Rolle einnimmt, während die 
Umwelterziehung in der Schweiz nur dank der privaten In­
itiativen den heutigen Stand erreicht bat. Auch in der ge­
genwärtigen Entwicklung sind gewisse Parallelen nicht zu 
übersehen (vgl. Kap. 4).

3. Eine Bilanz nach fast 25 Jahren entwicklungs­
politischer Bildungsarbeit in Schulen

1977 kam der damalige Sachbearbeiter der DEH, Martin 
Obrist, an einer Tagung in Deutschland zum Schluß, „daß 
die Entwicklungsproblematik - wie überhaupt die allgemei­
nere Thematik unserer heutigen engeren und weiteren, wirt­
schaftlichen. sozialen, politischen und kulturellen Umwelt 
- in den Schulgesetzen. Lehrplänen. Lehrmitteln und 
Lehrerbildungsprogrammen (der Schweiz, der Verfasser) 
eine mehr oder minder marginale Rolle spielt.“(„)

Diese Aussage kann heute, 17 Jahre später und nach über 
20jähriger entwicklungspolitischer Bildungsarbeit einiger­
maßen relativiert werden: Wenn wir auch noch immer weit 
weg von einer allgemeinen Anerkennung der entwicklungs- 
poliüschen Bildungsarbeit sind, hebt sich die neue Genera­
tion der Schulgesetze, der Lehrpläne und der Lehrmittel doch 
erheblich von ihren Vorfahren ab.

3.1 Die Lehrplane
1990 untersuchte das Forum „Schule für eine Welt“ in 

einer Studie die Leitidec der Volksschullehrpläne aller Kan­
tone auf Fragen von weltweiter Bedeutung5. Dabei wurde 
offensichtlich, daß sich die Umwelterziehung (wenn auch 
noch nicht in ihrer Ausrichtung auf die globalen Probleme) 
bereits in allen Lehrplänen als Leitidee installiert hat, wäh­
rend dies für die Entwicklungspädagogik noch wesentlich 
weniger stark zutrifft. Am wenigsten thematisiert werden in
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Entwicklungspolitische Bildung 
(Erziehung zur Entwicklung)

Umwelterziehung (UE)

1968

1970
1971-74

1975

1976

1978 
ab 1978

1979/80

1981

1982

ab 1983

1984

1987

1990

1992

1994

Anfrage einiger Lehrkräfte beim Bund betreffend ei­
ner Wanderausstellung zum Thema „Dritte Welt“ 
Wanderausstellung in 30 Schulen
Direktion für Entwicklungszusammenarbeit und hu­
manitäre Hilfe (DEH) gibt Unterrichtseinheiten für 
alle Stufen heraus (deutsch und französisch). Erfolg: 
ca. 1.990 Lehrkräfte und 54.150 Schüler erreicht. 
Problem beim Verbreiten (Föderalismus)
Gründung der Schulstelle Dritte Welt (1 Stelle). 
Trägerschaft vier Hilfswerke, (heute rund 3,5 Stellen 
der Arbeitsgemeinschaft und 1,5 von anderen Institu­
tionen)

Auch andere Organisationen beginnen mit der Erar­
beitung von Unterlagen Jur den Unterricht) Unicef. 
Aktion 3. Welt-Kinderbücher)
DEH unterstützt Schulstelle pauschal mit ca. Fr. 
80.000,- pro Jahr
Gründung des Service Ecole Tiers Monde in Lausanne 
(Hilfswerke)
Gründung des Forums „Schule für eine Well". Bis 
1988 Büro bei Unicef

Gründung des Centro Terzo Mondo in Lugano (Hilfs­
werke)
DEH macht keine eigenen Materialien mehr, unter­
stützt zunehmend Fachstellen, besonders Schulstellen 
und Forum „Schule für eine Welt", Forum wird Ver­
ein
rund 30 Organisationen in Erziehung zur Entwick­
lung tätig: DEH finanziert Schulstellen (500.000,-/ 
Jahr) und Forum (100.000,-/Jahr)

„Naturschutzjahr" des Europarates
Beratungsstelle Umwelterziehung beim WWF 
(50%)

Gründung des Schweiz Zentrums für Umwelter­
ziehung (WWF) und des Naturschutzzentrums 
(Schweiz Bund für Naturschutz. SBN)
Centre Romand de l'Education a l Environnement

Drei unabhängige WWF-Lehrerservices (d, f i)

Stelle Information und Umwelterziehung beim SBN

Andere Organisationen starten mit Umwelter­
ziehung
Eröffnung Centre d'lnformation Nature (SBN) un­
gefähr 18 Personen in Umwelterziehung tätig

1. Umwelterziehung-Tagung der Erziehungs- 
direktorenkonferenz: Bericht über den Stand und 
Empfehlungen

Projekt einer nationalen Koordinationsstelle für 
Umweltbildung

Organisationsanalyse „globales Lernen" des Forums „Schule für eine Welt" soll Formen einer zukünftigen 
Bildungsarbeit aufzeigen.

Abb.l

de« heutigen Lehrplänen der Schweiz Fragen der Menschen­
rechte und des Friedens.

Es gibt keinen Lehrplan, der es den Lehrkräften (aller 
Stufen) heute verunmöglichen würde, die Beziehungen 
Nord-Süd im Unterricht auf allen Stufen aufzunehmen. Be­
sonders auch die immer wichtigere interkulturellc Bildung 
hat bei den Lehrplanreformerinnen und -reformern das Ver­
ständnis für eine globale Weitsicht verstärkt. Aufgrund der 
zunehmenden weltweiten Interdependenzen (der Bericht des 
Club of Rome von 1992 trägt den Titel „Die erste globale 
Revolution") von Wirtschaf t, Politik, Ökologie, Medien und 
Kultur ist der heutige Bildungshorizont ein viel größerer 

geworden. Dies schlägt sich, wenn auch zögernd und nicht 
durchgreifend, auch in den Lehrplänen nieder.

Entwicklungspolitische Fragen lassen sich keinem ein­
zelnen Schulfach zuordnen. Die zunehmende Konzentrati­
on der neueren Lehrpläne auf Fachbereiche, vor allem „Men­
schen und Umwelt", bieten die Chance, komplexe Themen 
auch entsprechend fächerübergreifend und interdisziplinär 
zu bearbeiten. In einem Lehrplan ist das Thema „Schweiz - 
Dritte Welt“ sogar das Beispiel, an dem diese Interdiszi­
plinarität auch in den Fachlehrplänen exemplarisch zum 
Ausdruck kommt. So sind im Kanton Bem im 9. Schuljahr 
für das Thema gesamthaft zwischen 30 und 75 Lektionen 
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vorgesehen. Der untenstehende Lehrplantext findet sich 
identisch in den Fächern Geographie. Geschichte, Religi- 
on/Lcbenskunde.4

3.2 Die Lehrmittel
Der föderalistische Aufbau des Schulwesens und der re­

lativ kleine Markt bewirken, daß noch heute einige stattli­
che Anzahl Lehrmittel aus dem Ausland übernommen wer­
den. Es gibt wenige Kantone, die es sich leisten können, zu 
einem neuen Lehrplan auch die entsprechenden Lehrmittel 
auszuarbeiten. Aus der über zehnjährigen Erfahrung des 
Forums „Schule für eine Welt“ mit der Evaluation von Lehr­
mitteln5 ist festzustellen, daß Nord-Süd-Fragen, die globale 
Umweltproblematik und Friedens- und Menschenrechts­
themen in den staatlichen Lehrmitteln eher marginal und 
dabei sehr kognitiv behandelt werden. So sind es in diesem 
Bereich vor allem die privaten Anbieter, die vorhandene 
Lücken stopfen. Die Produktion privater Stellen und Orga­
nisationen in der Schweiz war in den letzten Jahren beträcht­
lich. So wurden jedes Jahr zwischen 30 und 50 neue Publi­
kationen herausgegeben; dazu kamen entsprechende Mate­
rialien aus anderen Ländern. Jetzt zeichnet sich im 
Lehrmittelbereich bei den privaten Organisationen eine Wen­
de ab: weg von eigenen Produktionen, hin zu Zusammenar­
beit mit bekannten Lehrmittelverlagen. Nicht zuletzt auch, 
weil die meisten in Kleinauflagen herausgegebenen Mate­
rialien ihr Zielpublikum oft nicht erreichen, wird vermehrt 
angestrebt, bei Lehrmittelprojekten der Kantone eine akti­
ve Rolle zu übernehmen (Mitarbeit in Lehrmittel­
kommissionen. Stellungnahmen zu Lehrmittelentwürfen 
usw.).

3.3 Die Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte
lm Bereich der Lehreraus- und -fortbildung offenbart die 

entwicklungspolitische Bildungsarbeit ihre größten Lücken. 
Zwar haben die Kantone ihr eigenes System der Lehreraus­
und -Weiterbildung in den letzten Jahren ausgebaut, doch 
ist die Zahl der ausgeschriebenen Kurse mit Aspekten von 
Umwelt und Entwicklung noch sehr klein. Zudem gehören 
die Themen offenbar nicht zu den von den Lehrkräften be­
vorzugten. So konnten im langjährigen Durchschnitt der von 
privaten Organisationen im Rahmen der kantonalen Fort­
bildung ausgeschriebenen Kurse weniger als 50% durchge­
führt werden. In einer im Kanton Zürich durchgeführten 
Umfrage wurde zudem deutlich, daß die Lehrkräfte obliga­
torische Kurse zu Nord-Süd-Fragen mehrheitlich ebenso 
ablehnen wie die Nennung des Themas als obligatorischen 
Kernstoff in den Lehrplänen.'1

Allerdings liegt das fehlende Interesse an den herkömm­
lichen Kursangeboten im allgemeinen Trend. Deshalb lau­
fen in verschiedenen Kantonen Bestrebungen, die schulhaus- 
inteme und arbeitsplatzbezogene Fonbildung zu intensivie­
ren.

4. Ausblick
4.1 Neue thematische Schwerpunkte: Umwelt und Ent­
wicklung

Viele der in der entwicklungspolilischen Bildungsarbeit 
engagierten Organisationen haben die Zeichen der Zeit nach 

der Weltkonferenz in Rio erkannt und bemühen sich, die 
Zusammenarbeit mit den Umweltorganisationen zu inten­
sivieren. Dabei können die beiden Bereiche in der Bildungs­
arbeit voneinander profitieren und grundsätzliche Fragen 
gemeinsam diskutieren (z. B. wie kommt man vom Wissen 
zum Handeln?). Weil das ökologische Bewußtsein in der 
deutschen Schweiz größer, die französischsprachige Schweiz 
dagegen weltoffener und damit für Nord-Süd-Fragen emp­
fänglicher ist, ermöglicht eine engere Zusammenarbeit ge­
samtschweizerische Synergien und damit auch eine größe­
re bildungspolitische Einflußnahme.

Bereits 1985 gaben die im Forum ."Schule für eine Welt“ 
zusammenarbeitenden Organisationen den Katalog .JLem- 
ziele für eine Welt“ heraus’. Darin finden sich für alle Schul­
stufen und -facher eine Vielzahl Fernziele und Unterrichts­
ideen. wie eine globale Weitsicht erreicht werden kann. In 
der gegenwärtigen Überarbeitung dieses Katalogs wird ei­
ner noch weilergehenden Integration von ökologischen, so­
zialen und politischen Anliegen viel Gewicht beigemessen. 
In der neuen Publikation werden zudem auch die überarbei­
teten Leitideen und Richtziele des globalen Lernens zu fin­
den sein. In der deutschen Schweiz setzt sich (ähnlich wie 
in Österreich) der Begriff „globales Lernen“ immer stärker 
durch. An einem internationalen Seminar in Muttenz* stell­
te das Forum eine (vorläufige) Definition zur Diskussion:

„Das Forum ‘Schule für eine Weit’ versteht unter ‘Glo­
balem Lernen’ die Vermittlung einer globalen Weitsicht und 
die Hinführung zum persönlichen Urteilen und Handeln in 
globaler Perspektive auf allen Stufen der Bildungsarbeit. 
Die Fähigkeit, Sachlagen und Probleme in einem weltwei­
ten und ganzheitlichen Zusammenhang zu sehen, bezieht 
sich nicht auf einzelne Themenbereiche. Sie ist vielmehr 
eine Perspektive des Denkens. Urteilens, und Handelns, eine 
Beschreibung wichtiger sozialer Fähigkeiten für die Zu­
kunft“.

Enges Themendenken hat in dieser Sicht keinen Platz. 
Die Zusammenarbeit zwischen Umwelt und Entwicklung 
mit allen möglichen Partnern innerhalb und außerhalb der 
Schweiz wird deshalb vordringlich.

4.2 Neue Bündnisse und Institutionen: Die Zusammenar­
beit der Nichtregierungsorganisationen (NRO) mit Bund 
und Kantonen

Die institutionellen Entwicklungen in den Bereichen Um­
welt und Entwicklung sind sich heute sehr ähnlich: In bei­
den Bereichen versuchen sich die privaten Organisationen 
finanziell zurückzuziehen. So will die Trägerschaft der 
Schulstellen auf 1996 ihr finanzielles Engagement (ca. 
5000.000,- SFr. jährlich) einschränken, bereits auf Ende 1994 
sollen die Zentren für Umwelterziehung des WWF geschlos­
sen werden.

Der Rückzug geschieht nicht aus ideellen Gründen, son­
dern weil den privaten Organisationen die Zeit politisch reif 
scheint, daß sich die Kantone finanziell zu engagieren be­
ginnen. Dies ist äußert fraglich, weil die Kantone große fi­
nanzielle Probleme haben und deshalb auch im Bildungs­
wesen stark sparen.

Zudem ist von Seiten der Nichtregierungsorganisationen 
noch intensiver zu diskutieren, inwieweit sie ihre Unabhän­
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gigkeit und „Narrenfreiheit“ gefährden oder gar aufgeben, 
wenn sie im Auftrag der Kantone Bildungsprojekte durch­
führen.

Der zeitlich zusammenfallende Rückzug der früheren Trä­
ger (WWF im Bereich „Umwelt", Hilfswerke im Bereich 
„Entwicklung“) bietet die Chance, neue Trägerschaften und 
Bündnisse zu finden. Beide Bereiche suchen eine neue 
Trägerschaft, die in beiden Fällen die gleichen Partner um­
faßt:

- Der Bund (Entwicklung: DEH-lnformationsdienst; Um­
welt! Bundesamt für Umwelt)

DEH und dem Umweltministerium in Gang gekommen. Im 
Zusammenhang mit dem Projekt einer nationalen Koordi­
nationsstelle für Umweltbildung laufen intensive Gesprä­
che über eine institutionelle Zusammenarbeit zwischen 
Umwelt und Entwicklung.

4.3 Weniger Angebot - mehr Marketing
Die angesprochene Organisationsanalyse „Globales Ler­

nen" geht von der These aus, daß die Informationsvermitt- 
lung an Lehrende und Lernende in den letzten Jahren dau­
ernd zugenommen hat. „Die Zeichen mehren sich, daß im

Die Schweiz und die Dritte Welt

Gezeigt an Lebenssituationen der Schweiz und wenigen ausgewählten Räumen der Dritten Welt: fächerüber­
greifendes Thema für Religion/Lebenskunde, Geschichte/Bürgerkunde und Geographie.

Vorurteile gegenüber fremden Lebensformen abbau­
en und andere Kulturen achten.

Im Vergleich Gegensätze, Verflechtungen und Entwick­
lungsprobleme beider Seiten erkennen.

Hintergründe der heutigen Situation kennen: Ursa­
chen und Auswirkungen der Kolonialisierung, Wege in 
die Unabhängigkeit.

Erkennen, daß es verschiedene Entwicklungswege 
gibt. Die Wichtigkeit weltweiter Zusammenarbeit der 
Nationen verstehen und sich bewußt werden, daß dem 
Wachstum von Bevölkerung und Wohlstand Grenzen ge­
setzt sind.

Konsequenzen für ein Handeln in christlicher Verant­
wortung ziehen können.

Berührungspunkte mit der Dritten Welt (z, B. Musik, 
Religion, Handwerk, Nahrungsmittel, Tourismus)

Nahrung für alle: Selbstversorgung und Orientierung 
auf dem Weltmarkt, Chancen der „Grünen Revoluti­
on ", Bevölkerungsentwicklung, Landflucht und Verstäd­
terung, Arbeitsplätze.

Gründe zum Errichten von Kolonien, Aufbau von Ko­
lonialreichen, Mission, verschiedene Entwicklungen in 
den Kolonien, verschiedene Wege in die Unabhängig­
keit, neuer Nationalismus.

Lander der Dritten Weh und die Schweiz in ihrer Ver­
flechtung: Waren- und Finanzverkehr, Abkommen, Was 
heißt „Fortschritt"? Soziale Sicherheit: Bildung, Ar­
beit, Gesundheit, Lebensformen, Energiefragen.

Gründe, Formen und Bedeutung der Entwicklungs­
zusammenarbeit, dargestellt an Projekten und Abkom­
men: Biblische Motivation: Speisung der 5.000 (Mt 14. 
13 bis 21), vom reichen Mann und dem armen Lazarus 
(Lk 16, 19 bis 31), der reiche Bauer (Lk 12, 16 bis 21); 
Sozial engagierte Christen.

Wenn wir also mit dem bisher Erreichten nicht ganz zufrieden sein können, liegt dies nicht in erster Linie an den 
Lehrplänen.

Abb. 2

- Die Kantone, die aufgrund der veränderten politischen 
Situation kaum darum herumkommen, sich in beiden Be­
reichen stärker zu engagieren

- Die Lehrerverbände, deren neuer Dachverband (in der 
deutschen Schweiz) ein Nachholbedürfnis an Strukturen hat

- Die Nichtregierungsorganisationen, die mit ihrer Erfah­
rung die Impulse geben können.

Auch im Bund ist nach der Konferenz von Rio eine bes­
sere Zusammenarbeit zwischen den Informationsstellen der 

Bereich ‘globales Lernen’ eine kritische Grenze erreicht wor­
den ist, an der jede zusätzliche Publikation und jedes neue 
Projektangebot vom Zielpublikum eher als Belastung denn 
als Bereicherung angesehen werden. Der Wahrnehmungs­
grad dieser Publikationen und Bildungsangebote bei den 
Lehrkräften schwindet"'

Diese These wird nun in einer Befragung von Lehrkräf­
ten der gesamten Schweiz überprüft. Bereits die erste Phase 
der Analyse, die Bestandsaufnahme bei den anbietenden Gr- 
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ganistionen, hat aber gezeigt, daß die wenigsten Anbieter 
ein auf den Bildungsbereich abgestimmtes Marketing für 
ihre Publikationen und Projektangebote betreiben. Die von 
den Lehrkräften diffus wahrgenonmmene Vielfalt führt des­
halb zu Verwirrung und Verunsicherung. Es ist zu überle­
gen, ob die privaten Organisationen weniger, dafür gemein­
same, zeitlich ausgedehntere und besser bekannte Bildungs­
angebote machen.

4.4 Neue Zielgruppe: Berufsschule
Das Schwergewicht der entwicklungspolitischen Bil­

dungsarbeit lag bisher eindeutig auf der Volksschulstufe (Pri- 
marstufe und Sek. 1). Während viele der Unterrichtshilfen 
relativ einfach auch in den Mittelschulen verwendet wer­
den können, sind bisher kaum spezifische Angebote für die 
Berufsschulen vorhanden. Dies hängt sicher mit der unüber­
schaubaren Struktur und mit den gedrängten Programmen 
dieser Schulstufe zusammen. Mit der Herausgabe eines 
Handbuchs für Berufsschulen und Videos über die Berufs­
ausbildung jugendlicher in anderen Ländern beginnen die 
Schulstellen, diese Lücke zu füllen. Das Forum seinerseits 
versucht, bei der gegenwärtig anlaufenden Überarbeitung 
der Lehrpläne für den allgemeinbildenden Unterricht seine 
Ideen einzugeben.

4.5 Neue methodische Schwerpunkte: Beratung statt 
schriftlicher Information

Auf Seiten der Lehrkräfte ist ein Engpass in der 
In formationsaufnahme festzustellen. Die schriftliche Infor­
mation findet nicht (mehr) die erwünschte Beachtung. Des­
halb haben einige Institutionen begonnen, ihre Mittel ver­
mehrt in die Beratungs- und Animationsarbeit zu investie­
ren. Sie schufen neue Stellen für Praxisberatung. Zudem 
wurde eine bessere Zusammenarbeit mit den didaktischen 
Zentren geprüft und fallweise eingeleitet. Als Folge der (vom 
Forum „Schule für eine Welt" koordinierten) Teilnahme an 
den internationalen Lehrmittelausstellung der Worlddidac 
1990 und 1992 in Basel wurde 1993 eine fahrbare Lehrmit- 
telausstellung zum globalen Lernen zusammengestellt. Sie 
ermöglicht es den Organisationen, ihre Beratungstätigkeit 
direkt am Arbeitsort der Lehrkräfte auszuführen, die positi­
ven Erfahrungen des ersten Betriebsjahres mit Tourneen in 
der italienischen und deutschen Schweiz lassen das Info- 
Mobil „Schule für eine Welt“ als geeignetes Mittel erschei­
nen, wieder näheren Kontakt zu den Lehrkräften zu erhal­
ten.

4.6 Neue regionale Schwerpunkte: Raus aus den Zentren!
Aufgrund durchgeführter Studien muß man davon ausge­

hen. daß die entwicklungspädagogisch tätigen Institutionen 
speziell in der deutschen Schweiz nicht über eine regionale 
Ausstrahlung hinausgekommen sind. So hat die Schulstelle 
der deutschen Schweiz im Kanton Bem ihre grüßte Bekannt­
heit, während z. B. das in Zürich ansässige Schweizerische 
Komitee für Unicef im Kanton Zürich den größten Bekannt­
heitsgrad besitzt. Während in der Umwelterziehung ein kla­
rer Marktleader auszumachen ist (WWF), so haben die 
Entwicklungsorganisationen die Chance, sich regional wei­
ter zu profilieren. In mehreren Institutionen wird deshalb 

die Idee von regionalen Fachstellen diskutiert. Es mag er­
staunen, daß dies in der kleinräumigen Schweiz nötig er­
scheint. doch entspricht diese regionale Struktur dem föde- 
ralistischen Aufbau der Schweiz.

5. Zusammenfassung

Die entwicklungspolitische Bildungsarbeit in der Schweiz 
steht vor gewichtigen Akzentverschiebungen. Die gegen­
wärtige ökonomische Situation zwingt sowohl die privaten 
Organisationen wie die Kantone, ihre Budgets zu überprü­
fen. Es besieht die Gefahr, daß gerade die auf langfristige 
Wirkung angelegte Bildungsarbeit kurzfristigen Spar- 
bemühungen zum Opfer fällt. Damit dies nicht passiert 
müssen die entwicklungspolitische Bildung noch wirksa­
mer werden und die Lobbyarbeit der Dachverbände noch 
intensiver werden. Sowohl Vorstandsmitglieder der Nichl- 
regierungsorganisationen wie die (Bildungs-)Politikerinncn 
und -politiker müssen überzeugt werden, daß globales Ler­
nen kein Luxus der guten Jahre, sondern eine drängende 
aktuelle Aufgabe ist. Die Nichtregierungsorganisationen der 
Schweiz können dabei auf die Unterstützung der zuständi­
gen Bundesstellen zählen. Zu überzeugen sind aber die Kan­
tone, die hauptsächlich für die Umsetzung der in Rio verab­
schiedeten Agenda 21 (Kapitel 36) vorgesehenen Program­
me zuständig sind. Dabei ist die Botschaft klar:

„Der Druck der Tatsachen ist so groß, daß wir uns verän­
dern oder von dieser Erde verschwinden müssen.“’

Anmerkungen
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